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Nachruf für Hans Peter Cornelius (1888—1950)*) 
Die Alpengaologie hat wieder einen ihrer Großen verloren; mitten in 

Geländearbeiten zum Abschluß seiner Schneeberg-Karte mußte H a n s P e t e r 
C | o m e l i u s am 2. April 1950 in Naßwiald an der Rax den Hammer aus der 
Hand legen und seinen forschenden Weg durch Alpenberge bejschließen. 
Dort, im Räume seiner letzten Feldarbeit, liegt nun auch seine Ruhestatt. 

Die Schwere dieses Verlustes lastet auf unserer ganzein Wissenschaft, be­
sonders aber auf der Erforschung der Zentralzone der Ostalpen und ihres 
Kernstückes, des unterostalpinen und penninischen Raumes. Nur langer 
Arbeit Vieler wird es gelangen, d i e Erkenntnisse zu erarbeiten, die er als 
Frucht 'einer fast einmaligen Erfahrung als Forscher noch unserer Wissen -̂
sahaft angefügt hätte. Wir haben in ihm nicht nur einen m e i s t e r h a f t e n 
G e o l o g e n verloren, dessen Wert in all den entscheideinden Fragen der 
Stratigrapbie und Tektonik der alpinen Zentralzone, in denen er selbst sich 
zu einer Stellungnahme berufen fiühltte, erwartet, gehört und anerkannt 
"wurde; wir haben uns in der Gewißheit gewiegt, daß er nun nach schweren 
Jahren der Kriegs- und Nachkriegszeit auch seine schon erstaunliche kör­
perliche Leistungsfähigkeit wiedererlangt habe und durften als bestimmt 
erhoffen, daß er seine begonnenen, schlechthin meisterhaften A u f n a h m e n 
noch rundend abschließen und a u s w e r t e n werde; nicht zuletzt aber sehen 
wir gerade aus seinen jetzt erst erscheinenden Schrifteto, daß er mehlr als 
früher daran war, auch zusammenfassend zu a l l g e m e i n e r e n F r a g e n 
der_ Alpengeologie Stellung zu nehmen, in der von ihm schon gewohnten 
Weise, die aus eigener Erfahrung und einer überlegenen Beherrschung der 
Literatur den Stand der gesicherten Erkenntnis klar zusammenfaßt, zu weit 
sich vorwagende oder schematisierende Vorstellungen auf ihren zulässigen 
Anwendungsbereich begrenzt und neue Gedanken entwickelt. 

Die überragenden wissenschaftlichen Leistungen von H. P. C o r n e l i u s 
erfüllen einen schlichten, aber innerlich reichen Lebensweg ohne äußeren 
Glanz. Als Sohn des späteren Professor der Philosophie in Frankfurt a. M. und 
Nachfahre des berühmten Dichter-Komponisten und des Malers C o r n e l i u s 
1888 in München geboren, 'erbte er die seltene Verbindung von wissenschaft-
Jicher Gründlichkeit mit erstaunlichem Kunstsinn und der Freude an der 
Gestaltung von Ideen. In München erwarb er sich zuerst eine breitei natur­
wissenschaftliche Grundausbildung; die vorhandenen Mittel erlaubten ihm 
gerade, unter Verzicht auf vieles, was sonst im Leben erstnebt wird, nicht 
einem Berufe nachzugehen, sondern seiher inneren Berufung. Als diese er­
kannte er früh die alpengeologiscbe Forschimg. Er wurde Schüler von 
P. v. Gro t h, E. W e i n s c h e n k , A. Ro t h p 1 e t z in München, W. D ee c k e 
in Freiburg, Albert H e i m und U. G r u b e n m a n n in Zürich, später waren 
seine Lehrer nur die Berge selbst. 

1921 wurde ihm die Fachkollegin Dr. Martha F u r 1 a n i ein treuer Kame­
lrad und Helfer im Leben unjd in seiner Arbieäft Unter den drückender wer­
denden wirtschaftlichen Verhältnissen der Jahre nach dem Weltkrieg über­
siedelte er nach Wien und trat büer 1928 in d;ie G e o l o g i s c h e B u n d e s ­
a n s t a l t ein, für die er schon vorher Mitarbeit geleistet hatte; er blieb bis 
1945 im Verbände dieser Anstalt. Die aktive Wissenschaft Österreichs, ver­
körpert in der Hohen A k a d e m i e der Wissenschaften, hat ihrer Wert­
schätzung der Leistungen und der Persönlichkeit von H. P,. C o r n e l i u s 
durch Ernennung zum korrespondierenden M i t g l i e d sichtbaren Ausdruck 
gegeben, ebenso Fachgesellschaften des an der Erforschung der Alpen teil­
habenden A u s l a n d e s . Von hervorragenden Fachkollegen, von Universi­
täten und Landesainstalben in Deutschland, Frankreich, Italien und der 
Schweiz, ebenso aus der Tschechoslowakei und Ungarn namens der Kar­
patbenforschung sind so zahlreiche Beileidschreiben eingetroffen, daß hier 
eine Aufzählung unmöglich wird; sie spiegeln in einer Weise die weit über 
eine formale Bekimdung hinausreicht, den Beitrag, den er zur Anerkennung 
österreichischer Wissenschaft im Ausland geleistet hat. 

*) In Einzelheiten gekürzter Abdruck eines von Prof. E. C l a r zur Ver­
fügung gestellten Nachrufes. 
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Was Hans Peter C o r n e l i u s der Alpengaotogie gab und noch gegeben 
hätte, ist als Leistung eines Einzelnen nur denkbar aus einem Verstehen 
seiner Arbeitsweise und des Werdeganges seiner Forschung. 

B e r g s t e i g e r von Jugend auf, ist wohl auch er aus einer tiefen und 
durch keinerlei Schläge zu erschütterndein Liebe zu unserer Bergheimat 
zum Alpengeologen geworden. Früh hat er die so heiteren und die so bitteren 
Erfahrungen der Sturm- und Drangzeit des Bergsteigers sammeln können. 
Wienu auch später seine Bergtouren nur ganz selten ohne geologische! Ziel­
setzung geplant und unternommen waren, so blieb ihm doch immer auch 
das bergsteigerische oder landschaftliche Erlebnis ein wesentlicher Teil des 
Inhaltes. So hat er auch auf vieles verzichten können, um zum wenigfsten 
leinmal im Winter sich ein© alpine Skitour in Begleitung seiner Frau zu 
leisten. Die Gefahren der hochalpinen Arbeit hat er allein odejr bei dein 
großen — und Gletschertouren meist mit seiner Frau — mit der selbstver­
ständlichen Ruhe des Bewegens in gewohnter Umgebung gemeistert. Aus 
fjausiendfacher Erfahrung hatte er den Spürsinn für die besten Durchstiege 
entwickelt, ist aber Schwierigkeiten nicht aus dem Wege gegangen, wenn sie 
für die geologische Arbeit überwunden werden mußten;. Touren, wie aus 
der gemeinsamen Arbeit im Giocknergebiete die von Stüdl her berühmte 
,',U|ntere ödwinkelscharte" bei glasig vereistem Fels oder die 2400 Höhen­
meter der Ferleitner Wiesbachhornseite über die blanke Eiskappe der Ost­
wand waren für den schon über 40jährigen auch bedeutende alpine Leistun­
gen, ohne bei ihm Einzelfälle zu sein. 

Er hat kein Verzeichnis seiner Bergtouren hinterlassen, aber er muß nicht 
hur geologisch, sondern auch bergsteigerisch einer der besten K e n n e r 
d e r A l p e n a l s G a n z e s gewesen sein. Sein Tourenbuch würde unter 
ianderem enthalten im Piemont Piz Argentera und Mte Viso, ums Val d'Aosta 
Grand Oombin, Gran Paradiso, Grivolta, Mte Dolin, im Wallis Dufourspiltze. 
Mte Rosa Lyskamm, natürlich seine Graubündener Berge mit Bernina selbst 
und Morteratsch, Gipfel im Bergell und Mte Disgrazia, den hinteren Grat am 
Ortler, Königsspitze und Gevedale, alle Marmolatagipfel, Rosengarten und 
viele andere. Seine Kenntnis der zentralen Ostalpeü, zum Teil von Skitouren 
her, ist uns hier geläufiger, und in seinen Kartenaufnahmen in Glockner und 
Venediger ist manches an bemerkenswerten alpinen Fahrten und auch an 
Vergleichsbegehungen in vielen anderen Gruppen verwertet. Schließlich 
sei die bergsteigerische Leistung seiner Arbeit in den östlichen Raljkhoch-
alpen auch nicht vergessen. 

C o r n e l i u s war mit ganzem Herzen und mit Oberzeugung F e 1 d g e o-
l o g e ; er mag wohl mehr als die Häufte ;s|e!inier rfuind 40jähnigen Geologien­
arbeit im Gelände verbracht haben. Freilich, die geologische Karte war ihm 
nie alleiniger Zweck und Abschluß, sondern die allein befriedigende, voll­
ständige und zureichende Sammlung und Übersicht der im Feld möglichen 
Beobachtungen. Er war offenbar schon vom Beginn seiner Geologenlaufbahn 
an der festen Oberzeugung, daß jeder gesicherte und bleibende Fortschritt 
ti,n der Erkenntnis des alpinen Gebirgsbaues aus der Verfeinerung und Ver­
vollständigung der Feldbeobachtungen wachsen und durch objektive Karten­
darstellungen unterbaut sein muß. Dem hat er seine Lebensarbeit gewidmet 
und unerreichte, beispielhafte Pionierleistungen geadigt. Er antwortete einmal 
auf die direkte Frage, warum er nie eine Lehrtätigkeit an Hochschulen an­
gestrebt habe, er hätte dadurch zu vüiel der 'kostbaren Geländearbeitszeit 
verloren. i 

Theoretischen Spekulationen und vorzeitlichen Verallgemeinerungen ohne 
zureichende Aufnahrnsgrundlage war er abhold und wußte auch die Arbeit 
anderer bei aller Achtung intuitiver Ideen von diesem Gesichtspunkt zu 
werten und zu verwerten. Seine Karten sind demgemäß so weit als möglieh 
freigehalten von zeitbedingten Deutungen und gehen im Ausmaß der feld­
geologisch möglichen Unterscheidungen an die Grenze der Aufnahmsfähig-
keit des Maßstabes. Aber er blieb nie im Festhalten von Einzelheiten haften 
und man war bei gemeinsamen Begehungen verblüfft, mit welchem Weit­
blick C o r n e l i u s sofort die Tragweite irgendeines Einzelaufschlusses 
überschaute und im Bewußtsein der Fragestellung beobachtete. Trotzdem 
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studierte er mit gleicher Liebe belanglos erscheinende Einzelheiten und hat 
vielleicht gerade dadurch sio oft das den Vorgängern Entgangene erkannt. 

Im Festhalten seiner Beobachtungen und auch der späteren Übermittlung 
an andere unterstützte ihn ein hochentwickeltes z e i c h n e r i s c h e s Kön-
tnen; er war darin ein wjüirfdiiger Schüler seines Lehrters Albert H ie im. 
Seine Geländeaufsehreibungen waren zum Großteil nur Erläuterung zur 
zeichnerischen Wiedergabe der Beobachtungen, die er schon im Feld so 
sauber zu Papier brachte, daß sie nur geringfügiger Verbesserung im Stand­
quartier bedurften. 

Nur wer selbst an bochalpinen Karten gearbeitet hat, mag ermessen, 
iwelches Ausmaß an Ausdauer und bergsteiigerischem Können, an Selbst­
kritik und Selbstdisziplin in einem solchen fertig vorgelegten Kunstwerk 
steckt. Wetter und alpine Schwierigkeiten, Ermüdung und Zeitnot bei langen 
Begehungen, auch Einseitigkeit augenblicklicher Fragestellung hat wohl jeden 
Geologen schon zu flüchtiger Beobachtung und Aufzeichnung, zu schwacher 
Behandlung einzelner Kartenabschniite veranlaßt. C o r n e l i u s duldete sich 
da mit eiserner Folgerichtigkeit keine Schwächen in der Sicherheit der 
Beobachtung. 

(Dahei war er durch unermüdlichen Fleiß im Gessmterfoig der Kartie­
rung eher ausgesprochen schnell, wie wohl am Überzeugendsten die Aufnähme 
des g a n z e n B l a t t e s Mürzzuschlag von 1928—1935, neben gleichzeitiger 
Aufnahme seines ganzen Anteiles der Glocknerkarte und mehr, beweist. 

Diesen Weg genauester und sicherster Beobachtung hat C o r n e l i u s 
schon in seine ersten Aufnahmen mitgebracht und ihn auch nie etwa später 
im Schwünge weitspanniger Ideen verlassen. So lesen wir schon 1917 — 
5 Jahre nach seiner ersten Veröffentlichung — in einem Referat von 
A. S p i t z : „ C o r n e l i u s ' PadeUaarbeit ist das Muster einer sorgfältigen 
und verläßlichen Detailarbeit und es ist lehrreich, daß nur eine solche, 
diese aber mit Leichtigkeit imstande war, die Rätsel dieser Gruppe zu lösen, 
die ebensoviele Auslegungen erfahren hatte, als sie Forscher besuchten." 

In der Ruhe umd Klonsequenz der Durchführung seiner Arbeit hat es 
C o r n e l i u s in keiner Weise beeinflußt, wenn ihm ein anderer durch 
Publikation über sein Gebiet zuvorzukommen suchte. Er arbeitete.ohne Spur 
einer Maske nicht für Namen und Stellung, sondern n u r für neue Erkenntnis 
in seiner Wissenschaft und er wußte allerdings auch, daß die Fachwelt 
binnen kurzem unabhängig vom Erscheinungsjahr immer auf d e r Unter­
suchung aufbauen wird und muß, die die reicheren Beobachtungen, die 
gründlichere Behandlung auch ungelöster Probleme bietet und abgrenzt 
zwischen Erkenntnis und Meinung oder Glauben. 

Als Ei-gebnis sehen wir die erstaunliche Tatsache, daß praktisch alle 
Arbeiten gleich aktuell und nicht überholt die wichtigste Grundlage für das 
Gebiet bleiben, das sie darstellen oder die Frage, die sie behandeln. Nur 
vereinzelt war ihm ein Anlaß gegeben, eine einmal geäußerte Meinung ab­
zuändern, obwohl er im großen und kleinen vorbehaltlos dazu bereit 
war, sobald Tatsachen und nicht die Einfügung in ein Schema dies ver­
langten. Er schrieb 1940: „Ich bin jederzeit bereit, auch das Tauernfenster 
aufzugeben, sobald ich eine Tatsache kennenlerne, die damit — auch bei 
weitgehendem Umbau — wirklich unvereinbar ist. Aber ich kenne bis jetzt 
eben keine solche!" 

Der Platz, den H a n s P e t e r C o r n e l i u s im geistigen Gefüge unserer 
Alpengeologie füllte, kann wohl nicht besser beschrieben werden als mit 
einem Satz, den einst Otto A m p f e r e r dem Gedenken von Albrecht S p i t z 
gewidmet hat : „Mit ihm ist einer jener seltenen, innerhch zur Wissenschaft 
Berufenen entschwunden, einer jener Forscher, denen die vorurteilslose 
Prüfung unmerklicher Wahi-scheinlichkeitsgrade zur Lebenserquickung wird, 
ebenso fern dem Fanatismus als dem Zynismus und denen immer und immer 
wieder die letzten Entscheidungen für Recht und Unrecht zufallen müssen, 
weil sie allein die feinsten Sinne dafür besitzen." 

Die Arbeitsgebiete von Hans Peter C o r n e l i u s sind weit über die, ver­
schiedenen Bauzonen der Alpen verstreut, aber gemeinsam ist ihnen allen, 
daß sie Beiträge zu entscheidenden Problemen des Alpenbaues erwarten 
ließen oder erst durch seine Bearbeitung erbracht haben. 
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Seine erste Veröffjentlichung und Dissertation bei U. G r u b e n m a n n 
waren „ P e t r o g r a p h i s c h e Untersuchungen in den Bergen zwischen 
S e p t i m e r- und J u 1 i e r p a ß" (1912) hatte schon die besonderen Kenn­
zeichen seiner Arbeit: Beschreibungen und Gruppierungen heute gültig wie 
«inst, Diskussion der Beobachtungen von allen Seiten aus und Hervor­
heben zur Zeit unerwarteter Feststellungen; wie etwa die, daß im Stoff­
wechsel der Ophiolith-Randbildungen die Zufuhr von Kieselsäure und Natron 
die Hauptrolle spielen oder daß die Grenzen der Zonen der Metamorphose 
die tektonischen Einheiten überschneiden. 

Die anschließenden geologiseh-teklonischenArbeiten „ Ü b e r d i e R h ä t i s c h e 
D e c k e im Oberengadin" (1912) und die „ S e d i m e n t ä r e Z o n e v o n 
S a n i a d e n " (1914) brachten besonders eine überraschend sichere Klärung 
der Stratigraphie, da es ihm gelang, trotz der sogenannten Laminierung 
immer wieder Schichtpakete in geschlossenem Verbände oder in immer 
wiederkehrender Gesellschaft aufzufinden. 

Die Verbindung petnographischer und gaologiseh-tektonischer Arbeits­
weise in e i n e m B e a r b e i t e r war ihm damals nicht Zufallsergebnis der 
Ausbildung, sondern b e w u ß t e s Z i e l ; er hatte erkannt, daß unter der so 
löblichen Trennung der beiden Richtungen der Einblick in die notwendig 
vorhandenen Beziehungen zwischen Tektonik und Metamorphose leidet. 
• Der Weltkrieg, in dem er daran teils bei der Infanterie, teils als Kriegs­
geologe in Lothringen Dienst tat, trennte ihn vorübergehend von seinem 
Graubündner Arbeitsgebiet, doch kannte er keinen Mangel an Problemen, 
die seiner Mühe wert waren. Schon 1919 entscheidet er in einer auch heute 
noch vielbeachteten Arbeit die umstrittene „Bewegungsrichtung der A l l ­
g ä u e r Ü b e r s c h i e b u n g s d e c k e n " mit Hilfe systematischer Messung 
des Streichens von Faltenachsein und eilt damit der tatsächlichen Einführung 
gef ügekundlicher Methoden nach S a n d e r in die Aufnahmsgeologie weit 
voraus. Seine bereits ausgedehnten Erfahrungen in der Petrographie und 
Stratigraphie Graubündens gaben ihm ein seltenes Rüstzeug in die Hand für 
die Bearbeitung der Zonen der Klippen und der exotischen Gerolle. Seine 
abschließende Arbeit über „ D a s K l i p p e n g e b i e t v o n B a l d e r -
s c h w a n g" (1926) oder sein Beitrag „ Z u m P r o b l e m d e r e x o t i s c h e n 
B l ö c k e u n d G e r o l l e " (1924) wurden Marksteine in der Erforschung 
des Allgäuer Alpenrandes. 

Noch übergreifend mit den Allgäuer Arbeiten kehrte C o r n e l i u s wieder 
nach Graubünden zurück und vollendete 1920—1929 seine Aufnahme der 
EiT-Juliergruppe, deren Karte als erstes seiner großen Meisterwerke 1932 
erschien. 1985 folgte der erste stratigraphisch-petrographische Teil der Mono­
graphie, den zweiten tektonischen konnte er selbst noch 1948 abschließen und 
zum Druck bringen. Das Erscheinen dieses überragenden Werkes (Anfang 
1951) zu erleben, war ihm versagt. 

Es wäre unbillig, aus dieser großen Arbeit einzelne als besonders wichtig 
herausgreifen zu wollen. Sie wird schlechthin Vorbild der monographischen 
Durcharbeitung und Darstellung eines solchen Gebietes bleiben, auch darin, 
d a ß er selbst noch Wege zur Weiteir'arbeSt (z. B. gefügiekunidHch) wieist. 
Petrographische, stratigraphische und tektonische Auswertung aller beobacht­
baren Einzelheiten in einer reich mit meisterhaften Zeichnungen ausgestatteten 
Darstellung lassen ihn eine Sicherheit und auch Durchsichtigkeit der Analyse 
erzielen, wie sie in diesem verwickelt gebautein Bereich der Platta-Carungas-
Err- und Berninadecke nicht erreichbar scheinen durfte. Die Bedeutung 
•vieler allgemeiner Einblicke reicht weit über das untersuchte Gebiet hinaus, 
•wie die Feststellung vorkristalliner Tektonik von der Plattadecke abwärts, 
der Verbreitungsmächtigkeit der Mineralfazies erster Tiefeinstufe nach G r u-
b e n t m a n n , des Stoffwechsels der Metamorphose oder die Ergebnisse uber 
die fazielle Stellung des Mesozoikums oder den Bewegungsstil der Decken 
mit verkehrtem Mittel Schenkel und Einwiekelungen einerseits, glatten Be-
wegungsbahneii anderseits. 

Schon nach den ersten Arbeiten in Graubünden arbeitet C o r n e l i u s auch 
-weiträumiger an der G r e n z e v o n "Os t - u n d W e s t a l p e n . Er folgt 
seinen Decken in die „ W u r z e l r e g i o n d e s U n t e r e n V e l t u n " (1914), 
ordnet die zonare Zuweisung zu den bekannten Graubündner Decken und 
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stellt fest, daß dort eine Metamorphose größerer Gneisgehiete nicht, wie an­
genommen, irgendeinen Zusammenhang mit der cretacisch-tertiären Gebirgs-
biklung hat. Bald danach (1915) bring! er in der Albigna-J>isgrazia-Arbeit 
das erste eingehende Studium einer nachtektonischen Tonali't-feranitmasse 
nördlich der „alpinodinarisehen Grenze" innerhalb der Alpen. Weitere Be­
gehungen ermöglichten ihm später noch eine vergleichende und zusamnuen-
fiassende Darstellung der Beobachtungen „Zur Altersbestimmung der A d a -
m e l l o - und B e r g e l l e r I n t r u s i o n " (1928), in der er den heute gültigen 
Altersrahmen festlegt. 

In den Veltliner Arbeiten angeregte und 1923 bis 1927 weit ausgreifende 
Arbeiten gemeinsam mit Frau Dr. F u r l a n i - C o r n e l i u s , mit der er 
inzwischen Aufnahmen und Bearbeitung der M a r m o l a t a g r u p p e voll­
endete, finden nach mehreren Teilberichten ihrem Abschluß 1930 in der 
großen Darstellung der „ I n s u b r i s e h e n L i n i e v o m T e s s i n b i s 
z u m T o n a l e p a ß " . Dieses vielerörterte und wenig untersuchte Stück der 
„alpmo-dinarischen Grenze" wird damit aus dem Bereich der Spekulation 
herausgehoben, der Verlauf der großen Störung festgelegt, die sicheren Fest­
stellungen an ihr zusammengefaßt. Sie ist eine steile jugendliche Überschie­
bung des nördlichen über den südlichen Alpen teil mit einem beobachteten 
Vertikal betrag von 2000—3000 m als Minimum. Insubrisohe und Pusterer 
Linie sind keine Narbe und keine Deckenbewegungsbahn, ein in die damals 
herrschende Formel der Deckentheorie nicht einzubauender „Rest" an Tek­
tonik. C o r n e l i u s und Frau schließen: „Und man tut der Wissenschaft 
keinen guten Dienst, wenn man einen solchen Rest der Einheitlichkeit des 
Schemas zuliebe gewaltsam in dieses hineinzwängen will: im Gegenteil wird 
(das Aufsuchen solcher Tatbestände und deren Erforschung eine der wich­
tigsten Aufgaben sein, wenn wir zu gesicherten und bleibenden Erkenntnissen 
über Bau und Geschichte des Alpengebirges kommen wollen." 

Als vereinigtes Teilergebnis seiner Studien in Graubünden, im Allgäu und 
der Wurzelzone äußerte er sich 1928 zur Auffassung des w e s t l i c h e n 
O s t a l p e n r a n d e s . Wieder durch statistische Auswertung des Streichens 
der Faltenachsen entscheidet C o r n e l i u s die Streitfrage zwischen S—N-
\und O—W-Überschiebungen für die tieferen Einheiten zugunsten der ersteren 
und umgrenzt so gewissermaßen den Rahmen für die Gültigkeit der letzteren, 
Gelegenbeitsmessungen im Unterengadiner Fenster regen dort 1942 ähnliche 
Studien an. 

1928 begann C o r n e l i u s für die Geologische Bundesanstalt die Auf­
nahme des Blattes M ü r z z u s c h l a g : er. war wohl der Einzige, der es 
heute noch unternehmen konnte, ein Gebiet, an dem sich so verschieden­
artige Baueinheiten beteiligen, allein zu bearbeiten: WechsetPretul-Troiseck-
Kristallin, Semmeringmesozioikum, die ganze Grauwackenzone, Kalkalpen, 
Tertiärbecken. 

Sein Blatt Mürzzuschlag hat zunächst im Anschluß an die Aufnahmen von 
S p e n g l e r eine der empfindlichsten Lücken in der modernien geologischen 
Karlierung : der K a l k h o c h a l p e n geschlossen. Denn er ging dann noch 
über die Blattgrenze hinaus und gab den beiden Hochalpenstöcken im engeren 
Ausflugsgebiet von Wien, R a x und S c h n e e b e r g zwei geologische Karten­
blätter 1:25.000, die an der Seite von Otto A m p f e r e r s Meisterwerken 
unserem Lande weiter ein führende Rolle in der Entwicklung geologischer 
Aufnahmskunst sichern; auch die letztere wird noch in diesem Jahre er­
scheinen können. Beide Karten zusammen hat C o r n e l i u s schließlich in 
iden letzten Jahren noch selbst in das g e o l o g i s c h e R e l i e f des R a x — 
S . c - h n . e e b e r g g e b i e t e s im Naturhistorischen Museum eingearbeitet, das 
dort der Alpengeologie gewiß noch manchen Freund gewinnen wird. 

Keineswegs nur „Kristallingeologe", hat C o r n e l i u s zuerst die Ergebnisse 
seijner Aufnahmen im k a 1 k a 1 p i n e n Anteile — und die tertiären und 
quartären Bildungen — zusammenfassend ausgearbeitet. Gegenüber der für 
seine Zeit mustergültigen Aufnahme des Blattes Mürzzuschlag durch Georg 
G e y e r , auf der mehr oder minder auch alte späteren tektonischein Deu­
tungen fußen mußten, konnte C o r n e l i u s zunächst eine ganze Reihe von 
stratigraphischen Verbesserungen und Ergänzungen mitteilen und die Fazies­
verhältnisse neu in Obersicht bringen. Die Analyse des Gebirgsbaues hat nun 
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lauen hier sicheren Boden; die Sc'hneebergdecke wird zu einer lokalen Kom­
plikation innerhalb des basalen Gebirges, dem hier als höhere Einheit nur die, 
viorgosauisch eingeschobenen Schollen der Lachalpendecke gegenüberzu­
stellen sind. Die S-Rewegungen erweisen sich als relativ geringfügig, die Süd­
grenze schneidet die inneren Bauelemente der Kalkalpen, doch ist der ur­
sprüngliche Primärverhand noch erkennbar. 

Aus der G r a u w a c k e n z o n e konnte C o r n e l i u s selbst nur mehr eine 
zusammenhängende Untersuchung der Kristallinschollen in ihrer höheren 
Decke erscheinen lassen (1941), doch hat er die zusammenfassende Darstellung 
der Grauwackenzone v o n A f l e n z b i s zu i h r e m O s t e n d e und die 
Erläuterungen zum Blatt Mürzzuschlag noch druckfähig abgeschlossen und 
beide werden unter tätiger Mithilfe von Frau Dr. C o r n e l i u s erscheinen. 
Bis dahin ist der Hauptlortschritt wieder in der zusammenhängenden Karten-
diarstellung zu sehen. Die Stratigraphie des Semmeringmesozoikums wird in 
(einzelnen Zuordnungen richtiggestellt und ergänzt durch den „bunten 
keuper",derdie östliche Fortsetzung in die Karpathen sichert, die Abgrenzung 
der tektonischen Einheiten aufnahmsgeologisch verfeinert. Wieder bewährt 
sich die weitgehende Aufgliederung der Ausscheidungen; denn wenn z. B. 
beim Thörler Kalk und dem „Psieudosammeringquarzit" sich die neue Deu­
tung von M e t z als mesozoisch bestätigen sollte, so ist es doch der deutungs-
fjneien Ausscheidung djieser Züge gelrennt von Semmeringtrias und Karbon 
oder Rannachserie zu danken, wenn die Tragweite und die Folgerungen aus 
den verschiedenen Möglichkeiten der Zuordnung sicher überblickt werden 
könnten. 

Auch in der Aufgliederung der Schieferkomplexe sei als besonders wertvoll 
die möglichst deutungsfreie Trennung der aufnahmsgeologisch unterscheid-
haren Serien herausgestellt. So die Bestandsaufnahme und geschlossene Ver­
folgung der Silberbergserie ebenso wie der Rannachserie und ihr Vergleich 
in einem Beitrag zuir Sier ie .ngl i e d i e r u n g der v o r s i l u r A s c h e n 
S c h i c h t e n , die kartenmäßige Festlegung der Stellung der Porphyroide in 
(diesem Abschnitt. Im Siinne von C o r n e l i u s selbst werden wir diese 
Leistungen eher als Vorbereitung und Voraussetzung späterer Lösungen be­
trachten können, für die eine Gegenüberstellung größerer, ebenso auf­
genommener Bereiche abgewartet werden muß. 

In diesem Sinne sind auch seine kurzen, auf Begehungen praktischer Ziel­
setzung zurückgehenden Beiträge aus der Grauwackenzone zwischen G r ö b -
m i n g und S e l z t a l mein- eine Zusammenstellung von Beobachtungen, die 
die Notwendigkeit eines gründlichen Umbaues unserer älteren Vorstellungen 
dieses Bereiches beweisen. 

Mit der steirischen Grauwackenzone hat C o r n e l i u s sozusagen die letzte 
der großen alpinen Bauzonen, deren "Kenntnis als Vergleichsgebiet für eine 
überlegene Bearbeitung der komplexen T a u e r n S e r i e n notwendig ist, 
auch durch ausgedehnte eigene Aufnahmen kennengelernt. In den Jahren 
nach Beginn seiner Tauernarbeiten in der Glocknergruppe folgte eine 'Serie 
ausgreifender Studienreisen nach dem Westen: 1930 Savoyscbe Klippen und 
Maurienne im Anschluß an die Jubiläumstagung der Societe geologique de 
France, 1932 und 1933 Wallis, 1934 und 1935 Val d'Aosta und Nachbargebiete, 
1936 südliches Piemont, 1937 Ortler-, Adamello- und Brennergebiet im An­

schluß an die Tagung der Societa geologica Italiana. Auch, nach dem Kriege 
(besuchte er schon wieder zweimal Vergleichsgebiete in der Schweiz. 

Frucht dieser Reisen ist unter anderem eine Reihe von eigentlich fünf 
Beiträgen zum V e r g l e i c h p e n n i n i s c h e r S e r i e n der Wes t - u n d 
O s t a 1 p e n (1930 bis 1936), die sich anschließen an sieine 1921 erschienene 
Arbeit über Probleme der p e n n i n i s e h e n Z o n e der Westalpen. Damals 
schrieb er: „Aber ebenso, wie es möglich war, aus der vollständigen Identität 
von Schistes lustres und Oberer Tauemschieierhülle auf Alter und Tek­
tonik der letzteren Schlüsse zu ziehen, ebenso ist es statthaft, nun umge­
kehrt auf Grund der sehr eingehenden Erforschung, die seither gewisse 
Teile der Tauern in petrographisch-tektonischer Hinsicht gefunden haben, 
manche Erkenntnisse in bezug auf die Westalpen zu verallgemeinern, wenn 
die aus diesem, selbst vorliegenden Beobachtungen Zweifell lassen." 
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Es ist vor allem die von ihm von Anfang an bei sich selbst gepflegte und 
zur Meisterschaft entwickelte Verbindung petrographisch-tektonischen und 
stratigraphisch-tditoniisqhien; Denkens, die ihn bisher übersehene völlige 
Übereinstimmungen aufzeigen läßt: Keineswegs nur im alten Vergleich 
Schistes lustretf-KaligUhimerscliieier und Sondertypen, sondern in der ähn­
lichen Entfaltung und gleichen Problematik vieler Gesteinsgruppen, wie der 
Prasinite mit ihrer GlimmerscMeferumhüllung, der FJdogite, aber auch der 
„Gasauuaschiefer" und „Unteren Scbleferhürie" und der Gneiskerne. "Es ist 
kein Zweifel, daß C o r n e l i u s die ihm von selbst zufallende Rolle des 
überlegenen M i t t l e r s z w i s c h e n w e s t a l p i n e n u n d o s t a l p i n e n 
Versuchen zur Lösung der Gebirgsbauprobieme noch zu großen Erfolgen 
geführt hätte. 

In den H o h e n T a u e r n selbst hat C o r n e l i u s mit der unter seiner 
Führung entstandenen veröffentlichten G r o ß g 1 o c k n e r k a r t e einen neuen. 
Abschnitt der Forschung eröffnet; unmittelbar anschließend hat er die ge­
sell losscne geologische Kartierung 1:25.000 nach Norden und Süden bis in 
tue Giauwackenzone und ins Altkristallin ausgedehnt und dann gegen Westen 
weitergearbeitet, so daß hier die G r a n a t s p i t z g r u p p e und große Teile 
der V e n e d i g e r g r u p p e von ihm neu aufgenommen sind. Außer dem 
ersten Teil der Glocknermonographie liegen nur kleinere und Aufnahms-
berichlc vor, aber auch diese lassen ahnen, weldhe Fülle von Neuem ein1 

Abschluß durch ihn gebracht hätte. 
Wieder sei unter den Ergebnissen die vorurteilslose Sammlung und Dar­

stellung von Talbeständen in Karten und Beschreibungen vorangestellt; die 
bewußt nur Grundlage sein will für eine Weiterarbeit,"wie der eingehenden 
pelrolektonischen Analyse, oder für Folgerungen, die sich aus dem allmäh­
lichen Zusammenschlüsse der verschiedenen Kartierungen zum Teil mit 
zwingender Sicherheit ergeben werden. 

Von den schon ausgesprochenen Erkenntnissen kann hier nur weniges 
herausgestellt werden. Vorwalten postkinematischer Kristallisation in den 
inneren Teilen auch dieser Abschnitte und ihr Abklingen nach außen, 
mineralfaziellc Abwandlungen, Behebung wohl letzter Zweifel an der sehr 
wesentlichen Beteiligung mesozoischer Elemente am Aufbau der Schiefer­
hülle, oder an der Gleichsetzung mit dem westalpinen Pennin in Bau und 
Geschichte, gleichzeitig aber auch deren Abgrenzung gegen ältere, zum Teil 
polymetamorphe Gruppen, neue Feststellungen zur Problematik der Grün-
gesteine (Prasinite und Eklogite), ebenso der sauren Kerne, bei denen aus 
petrographischen und geologischen Gründen mit verschiedenem Alter gegen­
über den Deckenbewegungen zu rechnen ist. Bestätigung der Priniärverknüp-
fung von Zentralgneis und Tauerorahmen, genauere Vorstellungen über den 
Bewegungsslil durch Abgrenzung von Decken als in sich gemischten Bewe-
gungseinheiteu mit Anschoppungen, Einwickelungen usw., Feststellung eines 
N—S-streichenden Faltenbaues "im östlichen Glocknergebiet und eigentüm­
licher Faltungs-Schicksale der Oberen Hülle im Norden; Vermehrung der 
Parallelen in Bestand und Schicksal des südlichen (Matreier Zone) und nörd­
lichen Tauernrahmcns durch Mesozoikum und Altkristallin in letzterem bis 
zu Evidenz der tektonischen Gleichselzung. 

Ohne Zweifel hat Hans Peter C o r n e l i u s bei sich weit mehr Möglich­
keiten der Verbindung und Deutung vor sich gesehen, als in den kurzen 
Berichten behandelt sind; und ich möchte aus Andeutungen vermuten, daß 
tiarin überraschende Wendungen in unserer Vorstellung vom „Obersteigeln" 
der Tauernkuppel durch das Ostalpin enthalten waren. 

Das verlangt eine kurze Erwähnung seiner Arbeiten zum alpinen Gebirgs-
bau im ganzen. In einem kurzen Vortragsbericht 1942 zieht er die Folgerimg 
aus dem Zutreffen der alten Begriffe der „Dislokations"-, „Dynamof'- und 
auch der „Regional"-Metamorphose auf das, was wir in den innersten Alpen­
zonen beobachten und schlägt vor, die Gesamtheit dieser Umwandlungen 
im Gefolge der Orogonese als „O r o m e t a m o r p h o s e" zusammenzufassen. 
In einer kurzen Notiz faßt er 1949 se[ine Ablehnung der G l e i t h y p o -
t h e s e n für die Erklärung der Gebirgs"bildung zusammen. Geradezu kleine 
Nachschlagswerke des zur Zeijt ihres Erscheinens gesicherten Standes der 
Erkenntnis sind aber seine drei Beiträge: „ Z u r V o r g e s c h i c h t e d e r 
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A 1 p c u f a 11 u n g" (1925), „ Z u r A u f f a s s u n g d e r O s t a l p e n i m 
S i ln .ue d e r D e c k e n l e h r e " (1940) und „ G i b t e s e i n e a l p i n o -
d i n a r i s c h c G r e n z e ? " (1945). 

Trotz ihrer Kürze ist die zweitgenannbe Arbeit wohl die stärkste Verteidi­
gung der Deckenlehre, seit ihre Anwendung auf die Ostalpen versucht wird. 
Demi sie kommt von einem Manne, der niemals in seinem Werdegange in 
den Verdacht kommen konnte, ein Glaubensdogma in seiner Wissenschaft 
zu verteidigen und der nun zusammenfaßt, welche überlegenen Erklärungs-
werle ihr einfacher Grundgedanke nach Aufgabe schematischer oder vor­
eiliger Postulate weiterhin enthält. Hier ist schon ausgesprochen, was die 
letztgenannte Arbeit weiter ausführt, die Nichtexistenz einer alpin-dinarischen 
•Grenze im Sinne bisheriger Erwartung, „Südalpen sind der im wesentlichen 
«üdvergente Südflügel der Alpen . . . " . 

Noch weiter ausgreifend in Allgemeines der Gebirgsbildung äußertet er 
sich 1944 zur Frage des Zusammenhanges zwischen dem e u r a s i s e h e n 
und a f r i k a n i s c h e n K o n t i n e n t a l s o c k e l ; in weiteren, jetzt erst 
erschienenen Arbeiten überprüft und bestätigt er die grundsätzliche Anwend­
barkeit der Vorstellungen von S t i l l e über die H e r k u n f t d e r M a g m e n 
vom Standpunkt der A l p e n g e i o l o g i e , begründet und umgrenzt er in 
teil weiser Verfolgung von Gedanken Otto A m p f e r e r s seinen schon früher 
eingeführten Begriff der „ S e l b s t v e r z e r r u n g d e r F a l t e n z ü g e im 
Gefolge der Onogenese" vor allem an dem durch neuere Arbeiten faßbarer 
gewordenen Beispiel des Jura. 

Die Universalität, mit der C o r n e l i u s seine Geländearbeiten führte, 
brachte natürlich auch eine Reihe von Beiträgen sozusagen am Rande der 
-engeren Ziele. Eine ganze Reihe von kleineren Veröffentlichungen behandelt 
Funde seltener oder auch regionalgeologilsch auswertbarer Minerale in 
seinen Arbeitsgebieten (Aegiriin, Sapphirin, Andalusit, Lazulith) oder Ge-
sleinsvorkommen gleicher Bedeutung; oder bemerkenswerte Beobachtungen 
gelegentlich von Vergleichsbegehungen oder bergsteigerischen Unternehmungen 
iinderswo; aber auch die Geologie der felsverhüllenden Lockermassen wird 
mit gleicher Sorgfalt untersucht. (Eiszeitliche Vergletscherung im Semme-
ring- und Miirztaler Kalkalpengebiet, Tertiär und Quartär auf Blatt Mürz-
zuschlag, die großen Bergstürze des Ganotz bei Kais und im Virgental 
u. a. in.) 
. über seine Ergebnisse hat C o r n e l i u s vielfach auch in V o r t r ä g e n 
und auf Tagungen berichtet und hat es dabei wie in seinen Veröffent­
lichungen verstanden, auch schwierige Untersuchungen durch .Hervorheben 
des Wesentlichen dem Fernerstehenden nahezubringen. Auch einzelne ge­
meinverständliche Aufsätze zeugen von dieser Gabe. 

Während der beiden großen Kriege hat C o r n e l i u s sein Können auch 
als Kriegsgeologe und in praktisch-geologischen Aufgaben verwertet, ohne 
«bei- auf diesen Gebieten ein ausfüllendes Ziel sednes wissenschaftlichen 
Strebeus zu finden. Untersuchungen über Lagerstätten und für Untertage-
baulen führten ihn unter anderem des öfteren in die Kleinen Karpathen, ins1 

Eunslal unter Gröbming und ins Gesäuse, an den Serpentin des Hochgrößen 
Und zu den Manganerzvorkommen bei Abtenau; von all diesen Gebieten 
brachte er auch wissenschaftliche Neuergebnisse heim. Sein© überaus ge-
tiaueu Kartierungen in den Tauern waren dann nach dem letzten Kriege! 
die gegebene geologische Grundlage für Projektierungen des Wasserfcraft-
iiusbaues, sowohl in Kaprun im Nlorden wie im Iselgebaiet im Süden, wo er 
auch zusätzlich verfeinerte Aufnahmen und die geologische Prognose langer 
Stollenbaulen in schwierigsten Abschnitten ausgearbeitet hat. Darüber hinaus 
aber hat auch die angewandte Geologie Hans Peter C o r n e l i u s für seinen 
allgemeineren Beitrag zur Entwicklung gerade der alpinen Aufnahms-
technik und Methodik zu danken., die allein der Praxis genügend verläß­
liche Unterlagen liefert. 

So weiträumig getrennt und inhaltlich mannigfaltig die Arbeitsgebiete von 
Hans Peter C o r n e l i u s auch erscheinen mögen, rückschauend besonderst 
von den Aufgaben der Tauerngeologiie aus betrachtet, ordnen sie sich in 
•eine einzige große Linie, den systematischen Aufbau einer überragenden 
Facherf abrang in der Arbeitsmethodik, in g e s a m t a l p i n e r P e t r o -
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g r a p h i e , S t r a t i g r a p l i i e und T e k t o n i k , so umfassend, daß kaum 
ein Einzelner heute noch hoffen kann, gleiches im Laufe eines Menschen­
lebens wieder zu erarbeiten. 

Ein unverständlicher, rauher Griff des Schicksals hat ihm und unserer 
(Wissenschaft dje sinngegebene Vollendung seines Werkes versagt. Daß 
(Hans Pteter C o r n i e l j i u s m der Geologie der Alpen, besonders ihrer Zentral­
zone als einer ihrer größten Erforscher in Erinnerung bleibt, daß weitere 
Gieneratiionen von Alpengeologen immer wieder auf seinem Erkenntnissen 
aufbauen wenden, dafiür hat er selbst gesorgt. Unsere Aufgabe bleibt es, 
über seine speziellen von ihm selbst veröffentSchten Ergebnisse in einzelnen. 
Gebietsgruppen oder Fachfragen hinaus uns bewußt zu werden, was er 
durch das Vorbild seiner Arbeit auch zur Entwicklung der heutigen geologi­
schen Forschungsmethoden, zur organischen Verbmdung vorgeschrittenster 
Ajufnahmstechnik mit petrographischen, stratigraphisch-faziellen und tek-
tomschen Untersuchungen beigetragen hat. Wir können sein Gedenken am 
besten wahren, wenn wir nach besten Kräften versuchen, in diesem, seinem 
Gieiste weiter an der Erforschung unseres Alpengebirges zu arbeiten. 

G r a z , Februar 1950. Et G l a r . 

V e r z e i c h n i s d e r w i s s e n s c h a f t l i c h e n V e r ö f f e n t l i c h u n g e n 
von H. P. C o r n e l i u s , 1912—1950*). 

1912 Petrographische Untersuchungen in den Bergen zwischen Septimer­
und Julierpaß. Neues Jb. f. Min. usw. Beil.-Bd. 35, 374—498, Taf. 19. 
Stuttgart 1912. 
Ober die rhätische Decke im Oberenigadin und den südlich benach­
barten Gegenden. Zentralbl. f. Min. usw. 632—638. Stuttgart 1912. 

1913 Geologische Beobachtungen im Gebiete des 'Fornagletschers "(Engädin). 
Zentralbl. f. Min. usw. 246—252. Stuttgart 1913. 
Geologische Exkursionen im Oberengadin. Bivio—Maloja. Führer zu 
geol. Exkursionen in Graubünden und in den Tauern. Herausgeg. v. d. 
Geol. Vereinigung, 20—24, 1 Taf. Leipzig 1913. 

1914 Über die Stratigraphie und Tektonik der sedimentären Zone von 
Samaden. Beitr. z. Geol. Karte d. Schweiz, N. F. 45, 11—42!, 1 Taf. 
Bern 1914. 

1915 Geologische Beobachtungen in den italienischen Teilen des Albigna-
Disgraziamassivs. Geol. Rundschau 6, 166—177. Leipzig 1915. 
Zur Kenntnis der Wurzelregion des unteren Veltlin. Neues Jb. f. Min. 
usw. Beil.-Bd. 40, 253—363. 2 Taf. Stuttgart 1915. 

1916 Ein alpines Vorkommen von Sapphirin. Zentralbl. f. Min. usw. 
265—269. Stuttgart 1916. 

1919 Zur Frage der Bewegungsrichtung der Allgäuer Überschiebungsdecken. 
Verh. Geol. R.-A. 305—317. Wien 1919. 

1920 Einige Bemerkungen über die Geröllführung der bayrischen Molasse. 
Verh. Geol. St.-A. 161—170. Wien 1920. 
Über Begriff und Messung des Faltenstreichens. Z. f. prakt. Geol. 28, 
111—113. Halle a. S. 1920.. 

1921 Bericht über geologische Aufnahmen in der Allgäuer und Vorarlberger 
Klippenzone. Verh. Geol. St.-A. 141—149. Wien 1921. 
Bemerkungen zur Geologie des östlichen Rhätikon. Verh. Geol. St.-A. 
85—90. Wien 1921. 
Zur Frage der Beziehungen von Kristallisation und Schieferung in 
metamorphen Gesteinen. Zentralbl. f. Min. usw. 1—11. Stuttgart 1921. 
Über ein neues Andalusitvorkommen in der Ferwaligruppe (Vorarl­
berg) und seine regionalgeologische Bedeutung. Zentralbl. f. Min. usw. 
290—291. Stuttgart 1921. 
Über einige Probleme der pemninischen Zone der Westalpen. Geol. 
Rundschau 11, 289—318. Leipzig 1921. 

•) Zur Verfügung gestellt von Prof. Dr. O. K ü h n . 
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